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9,6 Prozent nach § 41 (Hilfe für junge Voll-
jährige). 78,8 Prozent werden in Wohngrup-
pen untergebracht, die ausschließlich mit 
umF belegt werden. Zusammen mit anderer 
Jugendhilfeklientel sind 18,9 Prozent der jun-
gen Menschen beherbergt worden. Bei den 
fehlenden 2,3 Prozent handelt es sich um teil-
betreute Angebote beziehungsweise Unter-
bringung in Pflegefamilien.

Zu Beginn der Jugendhilfe wird der Auf-
enthalt noch bei 30,5 Prozent der umF nur 
geduldet, bei 45,7 Prozent liegt eine Gestat-
tung vor und bei lediglich 3,1 Prozent eine 
Erlaubnis. Bei 20,7 Prozent ist der Aufent-
haltsstatus zu Beginn der Jugendhilfe unbe-
kannt.

Bei der Schulform zeigt sich, dass sich mit 
gut 50 Prozent der allergrößte Anteil in 
besonderen Angeboten zum Spracherwerb 
oder in sogenannten Integrations-, Förder- 
oder Intensivklassen befindet, während 
17,4 Prozent berufsvorbereitende Maßnah-
men absolvieren.

Veränderungen in den 
 ersten sechs Monaten 
Die Ergebnisse zu den Veränderungen bezie-
hen sich auf die 99 Hilfen, für die Informa-
tionen zu Beginn der Jugendhilfe und nach 
einem halben Jahr vorliegen.

In den ersten sechs Monaten der Hilfe 
verbessern sich die Deutschkenntnisse, was 
bei einer so intensiven Beschulung in speziel-
len Sprachklassen auch zu erwarten war. 
Waren es zu Hilfebeginn fast ein Viertel 
(24 Prozent) der umF, die während der Inob-
hutnahme noch gar keine Deutschkenntnis-
se erworben hatten, sank dieser Wert auf ein 
Prozent nach einem halben Jahr. Parallel 
dazu stiegen der Anteil derjenigen mit 
Grundkenntnissen von 57,3 Prozent auf 72,2 
Prozent sowie der Anteil derer mit guten/sehr 
guten Kenntnissen von 17,7 Prozent auf 25,8 
Prozent an.

In den Dokumentationsbögen werden auf 
verschiedenen Dimensionen Ressourcen der 
jungen Menschen erfasst. Diese Dimensio-
nen wurden aus dem Dokumentationsver-

fahren EVAS1 übernommen, mit dem seit 
1999 bundesweit mehr als 50.000 Erzie-
hungshilfen evaluiert wurden. Daher können 
die Ergebnisse aus dem Projekt mit den  
Werten aus EVAS in Beziehung gesetzt wer-
den. Dies geschieht auf der Grundlage eines 
Ressourcen- und eines Symptomindex, die 
theoretisch jeweils Werte zwischen 0 (= mini-
male Ressourcen/Symptome) und 100 (maxi-
male Ressourcen/Symptome) annehmen 
können. Da sich diese Ergebnisse aufgrund 
der relativ kleinen Fallzahl und der eher 
heterogenen Stichprobe noch im Stadium der 
Vorläufigkeit befinden und sich durch weite-
re hinzukommende Daten deutlich verän-
dern können, sollen die Befunde hier nur 
beschreibend und als Tendenz ohne konkre-
te Zahlen wiedergegeben werden.

Demnach verfügen die umF zu Beginn 
der Hilfe über deutlich mehr Ressourcen und 
eine geringere Symptomatik als die Jugend-
hilfeklientel in Deutschland, die sich in  
stationären Maßnahmen und in einem ver-
gleichbaren Alter befindet. Interessanterwei-
se weist eine Teilmenge der umF, deren  
Hilfe nach § 41 SGB VIII für junge Volljäh-
rige gewährt wurde, nochmals bessere Wer-
te auf.

In den ersten sechs Monaten der Jugend-
hilfe zeigen sich auch jenseits des Spracher-
werbs eine Reihe positiver Effekte. So gelingt 
es, die vorhandenen persönlichen Ressour-
cen der unbegleiteten minderjährigen Flücht-
linge weiter zu stärken. Interessanterweise 
fällt der Anstieg dieser Ressourcen im Ver-
gleich mit anderen Jugendlichen in vollstati-
onären Maßnahmen erheblich stärker aus. 
Betrachtet man eine Teilmenge der jungen 
Flüchtlinge in der Studie, nämlich diejenigen, 

die auch über ihre Volljährigkeit hinaus eine Jugend-
hilfe in Anspruch nehmen, so fallen die beobachteten 
positiven Effekte nochmals stärker aus: Junge volljäh-
rige Flüchtlinge profitieren in besonderem Maße von 
den angebotenen Hilfen und sind somit auf einem sehr 
guten Weg, die Kompetenzen und Fertigkeiten zu 
erwerben, die für eine nachhaltige Integra tion förder-
lich sind.

Ergebnisse sind ermutigend
Insgesamt zeichnen die vorliegenden Zwischenergeb-
nisse trotz zum Teil schwieriger und sehr differieren-
der Ausgangs lagen ein ermutigendes Bild. Die Ab-
schlussergebnisse der Studie,  die im Rahmen eines 
Fachforums auf dem Deutschen Kinder- und Jugend-
hilfetag im März 2017 vorgestellt werden, werden mit 
einer voraussichtlichen Stichprobengröße von circa 
1000 untersuchten Hilfen Längsschnitt-Aussagen über 
einen erheblich längeren Zeitraum treffen können. 
Darüber hinaus werden dann auch Befunde zu den 
erfolgsfördernden und -hemmenden Einflussfaktoren 
der Hilfen vorliegen.

Anmerkung

1. Weitere Informationen dazu sind auf der Website www.ikj-
mainz.de/index.php/EVAS.html einsehbar. 

SPIRITUALITÄT IM ALLTAG

Neues zulassen

Bei der jüngsten Reise im Oktober 2016 nach Südafrika habe 
ich stark erlebt, dass über den Begegnungen mit den europä-
ischen Missionar(innen) eine Fin-de-siècle-Stimmung 
schwebte. Eine Epoche geht zu Ende – die Zeit der Missions-
leistungen, die Ordenspriester und -schwestern erbracht 
haben.  Viele sind hochbetagt, aus den Klöstern in der Heimat 
ist kaum mehr Nachwuchs zu erwarten. Niederlassungen 
müssen aufgegeben werden. Dennoch habe ich als vorherr-
schende Haltung nicht Wehmut, sondern eine zuversichtliche 
Gelassenheit wahrgenommen. Stellvertretend mag Sr. Justina 
stehen, eine deutsche Dominikanerin, die seit über einem hal-
ben Jahrhundert in Südafrika lebt und das Land und seine 
Menschen liebt. „Wir haben einen Samen gelegt“, sagt sie. 
„Wir wissen nicht, was daraus wird. Aber ich vertraue darauf, 
dass er Frucht trägt und etwas Gutes daraus entsteht.“
Ich kann die Souveränität, den freiheitlichen Geist dieser 

Ordensfrau nur bewundern. Ich erkenne in ihrer Lebenshal-
tung und in ihrem Glauben etwas von dem, was die biblische 
Botschaft mit „Umkehr“ nur sehr unzureichend wiedergibt. 
Das griechische Wort metanoein meint etwas anderes: umden-
ken, sich neu orientieren. „Kehrt um [metanoeite] und glaubt 
der Heilsbotschaft“, mit diesen Worten beginnt nach dem 
Markus evangelium Jesus sein öffentliches Auftreten. „Umkehr“ 
in dem hier gemeinten Sinn ist nicht rückwärts gerichtet, son-
dern nach vorne. Sich der Zukunft zu öffnen erfordert Vertrau-
en. Vertrauen ist ein Zeichen von Stärke, von innerer Freiheit. 
„Ich stehe unter dem Schutz des Allerhöchsten, vor was soll ich 
Angst haben?“ Auch dies ist einer der Sätze von Sr. Justina.  
Ich wünsche mir für das neue Jahr viel von diesem souveränen 
Vertrauen einer Sr. Justina. Ich wünsche es auch für meine 
Kirche, in der ich so viel Hoffnung, aber auch so viel Angst 
und Verzagtheit erlebe.  Thomas Broch

GELDQUELLE

Aktion Mensch fördert Festivals 
und Feste

Auch in 2017 unterstützt die Aktion 
Mensch Festivals, Feiern und andere 
Aktionen, die zur Inklusion von Men-
schen mit Behinderung beitragen, 
mit Zuschüssen bis zu 250.000 Euro. 
Antragsteller haben die Wahl zwi-
schen zwei verschiedenen Aktionen. 
Die Förderaktion „Noch viel mehr 
vor“ unterstützt kleinere, lokale 
Aktionen mit bis zu 5000 Euro pro 
Projekt. Das Besondere dabei: Die 
Förderquote beträgt 100 Prozent. Als 
Beispiele nennt die Aktion Mensch 
Theaterprojekte von  Menschen mit 
und ohne Behinderung oder inklusi-
ve Sportfeste. Anträge können von 
frei gemein nützigen Organisationen, 
Kirchengemeinden und Ordensge-
meinschaften gestellt werden.
Größere Veranstaltungen ohne Ge - 
winnerzielungsabsicht wie Kunst- 
und Kulturfestivals oder Sportfeste 
können über die Projektförderung 
der Aktion Mensch bezuschusst wer-
den. Bis zu 70 Prozent der Personal-, 
Honorar- und Sachkosten können 
aus der Förderung finanziert werden. 
Die Höchstfördersumme beträgt 
250.000 Euro. Zusätzlich können bis 
zu 50.000 Euro für eine barrierefreie 
Umgebung (unter anderem auch für 
eine(n) Gebärdensprachdolmet-
scher(in)) beantragt werden. 
Förderanträge können unter www.
aktion-mensch.de/antrag gestellt 
werden. Ausführliche Infos sind 
unter www.aktion-mensch.de/pro-
jekte-engagieren-und-foerdern.html 
abrufbar.  Susanne Bauer  
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90,3 Prozent auf (allerdings bezieht sich dieser auf den 
Zeitpunkt der Inobhutnahme). 

Inobhutnahme: überraschende 
Ergebnisse
Während der Inobhutnahme und des damit verbunde-
nen Clearings konnten in 24 Prozent der Fälle keine 
Angaben zu belastenden Erlebnissen im Heimatland 
gemacht werden. Offenbar waren die jungen Menschen 
noch nicht bereit, über diese traumatisierenden Erfah-
rungen zu berichten. Diejenigen, die Angaben mach-
ten, nannten (Bürger-)Krieg, Verfolgung, Armut/
Schulden der Familie, Gewalt außerhalb der Familie 
und familiäre Gewalt in ihrer Heimat als besonders 
belastende Erlebnisse. Zu den Geschehnissen während 
der Flucht liegen sogar von mehr als einem Drittel (36,7 
Prozent) keine Angaben vor. Hier waren die häufigsten 
Nennungen: Gewalterfahrung, Fluchttrauma, Inhaftie-
rung, (Bürger-)Krieg und gefährliche/lebensbedrohen-
de Bootsfahrt. Die wichtigsten Fortbewegungsmittel 
während der Flucht waren Schiff/Boot, Lkw/Bus und 
Pkw (jeweils im Bereich zwischen 60,1 und 49,4 Pro-
zent), etwas mehr als ein Drittel nutzte auch Züge (37,3 
Prozent) und 13,3 Prozent das Flugzeug. Zusätzlich zu 
den vorgegebenen Kategorien haben 13,6 Prozent 
angegeben, zu Fuß geflüchtet zu sein.

Im Hinblick auf spezielle Leistungen für die unbeglei-
teten Minderjährigen während der Inobhutnahme gab 
es teilweise auffallende Werte. 96,7 Pro zent wurden zu 
ärztlichen Untersuchungen begleitet, 80,5 Prozent auf 
Ämter, bei 72,2 Prozent wurden Dolmetscher hinzuge-
zogen. Für 50,6 Prozent wurden außerschulische 
Sprachkurse angeboten. Überraschend war, dass es nur 
bei 32,6 Prozent eine Diagnostik des therapeutischen 
Hilfebedarfs gab. Hier wie auch beim Punkt „Abklä-
rung des Entwicklungs- und Bildungsstandes“ (60 Pro-
zent) waren höhere Anteile erwartet worden, weil sie 
ein originärer Auftrag des Clearings sind. Möglicher-
weise ist dies darauf zurückzuführen, dass die Kosten-
übernahme der psychiatrischen Abklärung unklar ist 
und die Wartezeiten für Termine bei geeigneten Diag-
nostiker(inne)n und Therapeut(inn)en lang sind. 
Ebenso wurde darauf hingewiesen, dass in etlichen Fäl-
len kein Informationsfluss zwischen In obhutnahme-
stelle und Folgeeinrichtung zu den Leistungen wäh-
rend des Clearings stattfindet.

Der Beginn der Jugendhilfe
Das Durchschnittsalter bei Beginn der Jugendhilfe 
beträgt 16,3 Jahre. Die Altersspanne reicht dabei von elf 
bis 19 Jahren. Etwa drei Viertel der Hilfen (77,2 Pro-
zent) werden als Hilfe zur Erziehung nach § 27 gewährt, 

Die Zahl der Menschen, die sich auf der 
Flucht befinden und nach Deutschland 

einreisen, ist in den letzten Monaten stark 
rückläufig. Nichtsdestotrotz ist die Frage 
nach dem Umgang mit diesen Menschen 
weiterhin ein bestimmendes Thema in Gesell-
schaft und Politik. Einen besonderen Status 
innerhalb dieser Gruppe nehmen die min-
derjährigen Flüchtlinge ein, die ohne Beglei-
tung von Erwachsenen die Flucht auf sich 
genommen haben. Sie werden nach ihrer 
Einreise vom Jugendamt in Obhut genom-
men und in Jugendhilfemaßnahmen vermit-
telt – meist in stationäre Einrichtungen. 

Diese Entwicklung hat in den letzten Jah-
ren das Jugendhilfesystem sowohl der öffent-
lichen als auch der freien Träger vor enorme 
Herausforderungen gestellt – nicht nur, was 
das Schaffen von entsprechenden Platzkapa-
zitäten betrifft. Auch die pädagogische Arbeit 
selbst sah sich mit Problemen konfrontiert, 
die bisher für die meisten Fachkräfte noch 
unbekannt waren. Umso mehr erstaunt es, 
dass es nahezu keine wissenschaftlich abgesi-
cherten Daten zur Entwicklung von diesen 
jungen Menschen in unserer Gesellschaft gibt. 

Vor diesem Hintergrund evaluiert der 
Bundesverband katholischer Einrichtungen 
und Dienste der Erziehungshilfen (BVkE) in 
Kooperation mit dem Institut für Kinder- 
und Jugendhilfe (IKJ) seit Mai 2014 stationä-
re Jugendhilfemaßnahmen für unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge/Aus länder (umF/
umA). Damit werden zum ersten Mal wissen-
schaftlich abgesicherte Aussagen zur Effekti-
vität pädagogischer Arbeit mit diesen beson-
ders belasteten Jugendlichen gewonnen. Auf 
dieser Basis sollen die Hilfen einerseits weiter 
optimiert und andererseits deren Wirksam-
keit überprüft werden. Am Projekt beteiligen 
sich 37 Kinder- und Jugendhilfeeinrichtun-
gen aus Deutschland und Österreich. Dieses 
Vorhaben wird mit Mitteln der Glücksspira-
le über drei Jahre hinweg gefördert.

Mittlerweile liegen Zwischenergebnisse 
vor, die auf folgenden Stichproben basieren:
◆  397 junge Menschen, deren Hilfen in der 

Aufnahme-Einrichtung zu Hilfebeginn 
dokumentiert wurden;

◆  99 Hilfen, für die Informationen zu Beginn 
der Jugendhilfe und nach einem halben 
Jahr vorlagen.

Trotz dieser relativ großen Umfänge sind  
diese Ergebnisse noch als vorläufig anzuse-
hen, weil die Stichprobe bis zum Ende der 
Eva-luation noch merklich anwachsen wird. 
Die vorliegenden Zwischenergebnisse betref-
fen folgende, chronologisch angeordnete 
Themenbereiche: 
◆  Person, Heimatland, Flucht;
◆  Inobhutnahme;
◆  Ende Inobhutnahme/Beginn Jugendhilfe;
◆  Veränderungen in den ersten sechs Mona-

ten der Jugendhilfe.

Themenbereich Person, 
 Heimatland, Flucht
Die Jugendlichen kommen aus 36 verschie-
denen Ländern Asiens, Afrikas und Europas, 
davon etwas weniger als ein Drittel (30,8 Pro-
zent) aus Afghanistan, 15,2 Prozent aus Syri-
en, 11,6 Prozent aus Eritrea, 10,4 Prozent aus 
Somalia und 6,3  Prozent aus Ghana. Alle 
anderen Länder sind mit einer relativen Häu-
figkeit von <fünf Prozent vertreten. Der 
Anteil männlicher Jugendlicher liegt bei 
96,2 Prozent. Die Bundesstatistik weist zum 
Vergleich für das Jahr 2014 einen Wert von 

Minderjährige Flüchtlinge sprechen  
gut auf Hilfen an

Eine Untersuchung beschäftigt sich seit dem Jahr 2014 mit der Frage, wie  
effektiv pädagogische Hilfen für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge sind. Erste Zwischen- 

ergebnisse zeigen: Diese Klientel profitiert stark von pädagogischer Arbeit.

Text Timo Herrmann, Michael Macsenaere

Optimistisch in die 
Zukunft zu blicken, 
dafür liefert die Studie 
von BVkE und IKJ gute 
Gründe.

Bild kathbild.at/Rupprecht
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AKTUELLAus der Caritas AKTUELL

Persönlicher Mehrwert für FSJler
Während eines Freiwilligen Sozialen Jahres (FSJ) gleich 
noch die Übungsleiter-C-Lizenz erwerben? Möglich 
machte dies ein Pilotprojekt des IN VIA Diözesanver-
bandes als Träger des FSJ im Erzbistum Paderborn 
zusammen mit dem  Kreissportbund Paderborn und 
Sportbildungswerk NRW. 27 FSJler nutzten die Chan-
ce und dürfen nun Sportgruppen jeden Alters und in 
jeder Sportart anleiten. Sie können somit einen erwei-
terten Bereich tätig werden und haben verbesserte 
Bewerbungschancen beim Berufseinstieg.

Geld für die Verwaltung statt für Arbeitslose
Manche Jobcenter in NRW zweigen bis zu 36 Prozent des Eingliederungsbudgets für die eigene 

Verwaltung ab, wie der aktuelle Arbeitslosenreport der Freien Wohlfahrtspflege zeigt.

Text Harald Westbeld

Die Jobcenter sind klamm. Um ihre eigenen Stellen 
zu finanzieren, greifen sie immer tiefer in den 

Topf, aus dem eigentlich Langzeitarbeitslose gefördert 
werden sollen. Erlaubt ist das, wird aber unterschied-
lich genutzt. Wie der aktuelle Arbeitslosenreport der 
Freien Wohlfahrtspflege NRW für die Diözese Müns-
ter ausweist, zweigt der Bezirk Kleve mit 36 Prozent den 
größten Anteil aus dem Eingliederungsbudget ab. 
Dagegen liegt Münster mit sechs Prozent deutlich 
unter dem Landesschnitt von 16 Prozent. „Was der 
Verwaltung zugutekommt, fehlt natürlich in der Unter-
stützung langzeitarbeitsloser Menschen“, bedauert 
Helmut Flötotto, Referatsleiter Soziale Arbeit im Diö-
zesan-Caritasverband Münster. Hier müsse dringend 
umgesteuert werden.

Ursache sind die seit 2010 verringerten Mittel der 
Bundesregierung für arbeitsmarktpolitische Maßnah-
men. Die Gelder für die Förderung Langzeitarbeitslo-
ser sind zwischen 2010 und 2015 um 35 Prozent zurück-
gefahren worden. Das spiegelt sich auf örtlicher Ebene 
unterschiedlich wider. Teilweise liegen die Regionen in 
der Diözese Münster weit darüber, Borken beispiels-
weise mit einem Rückgang um 41 Prozent oder Waren-

dorf und Wesel sogar um 42 Prozent. Besser sieht es in 
Kleve aus mit einem Minus von 22 Prozent. 

Dabei geht trotz guter Konjunktur die Zahl der 
Arbeitslosen, die über ein Jahr keine neue Stelle finden, 
kaum zurück. Rechnet man die Sondereffekte heraus, 
liegt die ehrlichere Zahl der „Unterbeschäftigten“ im 
November 2016 mit 940.000 sogar höher als im Vor-
jahr mit 909.000. Das sind alle Menschen, die tatsäch-
lich arbeitslos sind, aber nicht gezählt werden, weil sie 
beispielsweise gerade krankgeschrieben sind oder an 
einer arbeitsmarktpolitischen Maßnahme teilnehmen.

Nur jeder Zwölfte wird gefördert
Mittelkürzungen und die Umleitung von Geldern für 
die eigene Verwaltung führten im Ergebnis zu einer 
deutlich gesunkenen Aktivierungsquote Langzeitar-
beitsloser, kritisiert Helmut Flötotto. Im Durchschnitt 
reichte es nur für 8,3 Prozent und damit jeden zwölften 
Hartz-IV-Empfänger, um einmal im Jahr gefördert zu 
werden. Wobei es auch da große regionale Unterschie-
de gibt. Das Problem, dass – mal mehr, mal weniger – 
Geld in die Verwaltung fließt, ist auch aus anderen 
Bundesländern bekannt.
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„Trotz guter  
Konjunktur mehr 
Langzeitarbeits- 

lose“

5. Armuts- und Reichtumsbericht

Die Stimmen der Armen berücksichtigen
Um Armut wirksam bekämpfen zu können, müssen vor allem dieje-
nigen gehört werden, die große Kenntnis darüber haben. Das fordert 
die Nationale Armutskonferenz (nak) mit Blick auf den 5. Armuts- 
und Reichtumsbericht der Bundesregierung, der derzeit als Entwurf 
vorliegt. Der Hauptkritikpunkt der nak ist, dass sich das Papier zu sehr 
auf Zahlen und Statistiken beschränke und Menschen in Armut kei-
ne ausreichende politische Stimme zukommen lasse. Der Sprecher der 
nak, Frank Johannes Hensel, erneuerte seinen Appell an die Bundes-
regierung und forderte ein konsequentes Teamwork mit den Betrof-
fenen bei der Erstellung des Berichts.

Regionalkommissionen der AK

Entgelterhöhung in mehreren Regionen
Die Regelvergütung der Caritas-Beschäftigten in der Region Ost wird 
ab 1. Januar 2017 um 2,4 Prozent erhöht, zuzüglich 0,5 Prozent als 
Angleichung an den Bundesmittelwert. Das hat die Regionalkommis-
sion (RK) Ost der Arbeitsrechtlichen Kommission (AK) am 16. 
Dezember 2016 beschlossen. Die Steigerung orientiert sich am 
Beschluss der Bundeskommission (BK) der AK im Juni 2016. Die 
Werte im Osten weichen aufgrund der schwierigeren Refinanzie-
rungsbedingungen leicht von den Bundesmittelwerten nach unten ab. 
Deshalb haben sich die Verhandlungspartner auf prozentuale Antei-
le an den Bundesmittelwerten geeinigt, die je nach Branche, Teilregi-
on und Entgeltstufe zwischen 89,5 Prozent bis 99,5 Prozent liegen. Für 
2018 wurde eine weitere Anpassung von einem Prozent vereinbart.
Die RKen Mitte, NRW und Bayern haben noch im Dezember den 
Beschluss der BK der AK vom 8. Dezember 2016 übernommen.  Die 
RK Nord hatte bereits im Juni 2016 den zweiten Erhöhungsschritt von 
2,35 Prozent zum 1. Juli 2017 beschlossen.

Das Caritas-Mini  
„Die Magische Reise“ ist jetzt 

zweisprachig erschienen.  
Jung und Alt können nun  

die abenteuerliche Reise des  
syrischen Flüchtlingsmädchens 

Sidra auf Deutsch und  
Arabisch kennenlernen.  

(Erhältlich beim DiCV Köln, 
E-Mail: presse@caritasnet.de)
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KURZ BERICHTET

Poetry-Slams: youngcaritas und der Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend (BDKJ) im Bistum Mainz planen ab 
Februar fünf Poetry-Slam-Workshops in Caritas-Einrich-
tungen. Dabei sollen Jugendliche und junge Erwachsene 
mit Menschen in Einrichtungen der Caritas zusammen-
kommen: mit jungen Flüchtlingen, mit älteren oder woh-
nungslosen Menschen. Mehr Infos: http://bit.ly/2hNY1jK

Mediensucht: Innovative Projekte gegen „Mediensucht“ 
will die Caritasstiftung Eichstätt in diesem Jahr besonders 
fördern. Sie stellt dafür 60.000 Euro bereit. Weitere Infor-
mationen unter: www.caritasstiftung-eichstaett.de 

Schulverpflegung: „IN VIA – Essen für Kinder erhält 
das begehrte DGE-Logo (Deutsche Gesellschaft für Ernäh-
rung) für „Nachhaltige Verpflegung“ in der Kategorie 
„Caterer von Kita- und Schulverpflegung“. Mit der Zertifi-
zierung wird bestätigt, dass die vollwertigen Menüs der 
Kinder- und Schulverpflegung nach den aktuellen Erkennt-
nissen der Ernährungswissenschaft zusammengestellt wer-
den. IN VIA – Essen für Kinder ist ein Integrationsbetrieb 
der IN VIA Köln gGmbH.

Pflegedokumentation: Erfolgreich abgeschlossen hat 
der Diözesan-Caritasverband Limburg das Projekt des Bun-
des „Ein-Step – Einführung des Strukturmodells zur Entbü-
rokratisierung der Pflegedokumentation“. Die Umstellung 
auf die entbürokratisierte Pflegedokumentation sei zwar 
mit einem gewissen Mehraufwand verbunden, heißt es in 
einer Pressemitteilung. Allerdings lasse sich eine deutliche 
Zeitersparnis und eine höhere Motivation der Pflegekräfte 
bei der Pflegedokumentation feststellen. Weitere Infos: 
Markus Ahne, E-Mail: markus.ahne@dicv-limburg.de

Gewalt gegen Frauen: Der Sozialdienst katholischer 
Frauen (SkF) unterstützt den Alternativbericht zum Bericht 
der Bundesregierung zum „Übereinkommen der Vereinten 
Nationen zur Beseitigung jeder Form von Diskriminierung 
der Frau“. Der SkF drängt auf eine Verbesserung des 
Gewaltschutzes für Frauen. Ein schneller und kostenloser 
Zugang zu Schutz und Unterstützung müsse gewährleistet 
sein. Dazu gehöre eine bundesgesetzliche Regelung zur 
Finanzierung von Frauenhäusern und Beratungsstellen. 
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„Caterer von Kita- und Schulverpflegung“. Mit der Zertifi-
zierung wird bestätigt, dass die vollwertigen Menüs der 
Kinder- und Schulverpflegung nach den aktuellen Erkennt-
nissen der Ernährungswissenschaft zusammengestellt wer-
den. IN VIA – Essen für Kinder ist ein Integrationsbetrieb 
der IN VIA Köln gGmbH.

Pflegedokumentation: Erfolgreich abgeschlossen hat 
der Diözesan-Caritasverband Limburg das Projekt des Bun-
des „Ein-Step – Einführung des Strukturmodells zur Entbü-
rokratisierung der Pflegedokumentation“. Die Umstellung 
auf die entbürokratisierte Pflegedokumentation sei zwar 
mit einem gewissen Mehraufwand verbunden, heißt es in 
einer Pressemitteilung. Allerdings lasse sich eine deutliche 
Zeitersparnis und eine höhere Motivation der Pflegekräfte 
bei der Pflegedokumentation feststellen. Weitere Infos: 
Markus Ahne, E-Mail: markus.ahne@dicv-limburg.de

Gewalt gegen Frauen: Der Sozialdienst katholischer 
Frauen (SkF) unterstützt den Alternativbericht zum Bericht 
der Bundesregierung zum „Übereinkommen der Vereinten 
Nationen zur Beseitigung jeder Form von Diskriminierung 
der Frau“. Der SkF drängt auf eine Verbesserung des 
Gewaltschutzes für Frauen. Ein schneller und kostenloser 
Zugang zu Schutz und Unterstützung müsse gewährleistet 
sein. Dazu gehöre eine bundesgesetzliche Regelung zur 
Finanzierung von Frauenhäusern und Beratungsstellen. 

Die 
Ein wertvolles Handwerkszeug für soziale Entscheider

Die Fachzeitschrift, die Sie topaktuell über soziale Themen aus Politik, Praxis und Forschung 
informiert. Mit wichtigen Hintergründen als Diskussions- und Entscheidungsgrundlage, großem 
Sozial- und Arbeitsrechtsteil und beliebtem Stellenmarkt.

Informativ
>	�Liefert kompakte Informationen  

für die tägliche Arbeit	

Fundiert
>	�Überzeugt durch journalistische 

Kompetenz und Seriosität	

Zeitsparend
>	�Alle Themen aus einer Hand –  

übersichtlich und klar dargestellt

Alle 14 Tage eine kostengünstige Fortbildung zu allen sozialen Themen – so bleiben Sie am Ball.
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�Senden Sie mir ein kostenloses Probeexemplar der neuen caritas zu.  

Leserservice:  
Rupert Weber, Tel./Fax 0761/200-420/-509 
E-Mail: zeitschriftenvertrieb@caritas.de

> Mit Volltextsuche 
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> Mit Heftarchiv ab 2009
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